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Amtliche Bekanntmachungen.

Jn dem Orte Altranſtädt bei Kötzſchau
wird am 20. Mai d. Js. eine Poſthülf-
ſtelle in Wirkſamkeit treten, welche ihre Ver
bindungen durch die Landbriefträger der Poſt
agentur in Kötzſchau erhalten wird.

Halle (Saale), den 12. Mai 1889.
Der Kaiſerliche Ober-Poſtdireetor.
Der Sächſiſch Thüringiſche Reiter und Pferde

zucht- Verein wird am 2. Juni er. Nach-
mittags von Uhr auf dem hieſigen
Exerzierplatze ein Pferderennen ver-
anſtalten.

Da erfahrungsmäßig bei dieſer Gelegenheit
der Verkehr auf dem Exerzierplatze und den an
grenzenden Straßen ein ſehr lebhafter iſt, ſo
wird um Verkehrsſtockungen und Unglücksfälle
zu vermeiden, das unbefugte Verweilen
von Perſonen und Fuhrwerken an den
genannten Orten unterſagt und ſind die
aufgeſtellten Sicherheitsbeamten angewieſen, alle
Perſonen, welche nicht mit Einlaßkarten zum
Rennplatze verſehen ſind, durch die freizu-
laſſenden Straßenſtrecken ohne Auf-
enthalt hindurch zu führen.

Das betheiligte Publikum wird erſucht, den
a nnngen des Aufſichtsperſonals Folge zu
eiſten.

Merſeburg, den 11. Mai 1889.
Der Königliche Landrath.

Weidlich.
Die Maul und Klauenſeuche unter den

Rindviehbeſtänden der beiden hieſigen, ſowie

der r zu Körbisdorf und Benn-
dorf iſt erloſchen.

Frankleben, den 13. Mai 1889.
Der Amtsvorſteher.

Merſeburg, den 18. Mai 1889.
Der Stand des Arbeiterſtrikes.

Die Deputation der weſtfäliſchen
Grubenbeſitzer wurde am Donnerſtag Vor-
mittag 8 Uhr vom Kaiſer in Privat
audienz empfangen. Die Deputation be-
ſtand aus den Herren Dr. Hammacher, Kom
merzienrath Haniel, Bergrath von Felſen und
Aſſeſſor Krabler. Auf die Schilderung der
Verhältniſſe antwortete der Kaiſer, er würdige
die Jntereſſen der Grubenbeſitzer in vollem
Maße, deshalb habe er auch den Arbeitern klar
ihre geſetzwidrige Haltung zu Gemüthe geführt.
Aber dem Rechte der Arbeitgeber ſtänden auch
Verpflichtungen zur Seite, und auch die
weſtfäliſchen Grubenverwaltungen würden ſich
der Pflicht, die Lage ihrer Arbeiter angemeſſen
zu geſtalten, nicht entziehen können. Ein Ab-
ſchluß des ſchweren Ausſtandes liege nicht nur
im Jntereſſe der Grubeninduſtrie, ſondern in
dem von ganz Deutſchland, ſein dringender
Wunſch ſei es deshalb, den Streit in einer für
beide Theile billigen Weiſe geſchlichtet zu ſehen.
Die Arbeiter ſeien nicht halsſtarrig, nun möchten

auch die Verwaltungen das Jhrige thun, ſolche
Vorkommniſſe ein für alle Male zu verhüten.
Herrn Dr. Hammacher danke er ſehr für
die Bemühungen, eine Verſtändigung herbeizu-
führen, die im Jntereſſe des ſozialen Friedens
nöthig ſei, worauf er beſtimmt rechne. Lä-
chelnd ſagte der Kaiſer beim Abſchiede: „Alſo
meine Herren, thuen Sie nur den Beu-
tel auf!“ Daß der Kaiſer aus ſeinen An-
ſichten kein Hehl macht, ſondern den
Nagel auf den Kopf trifft, zeigen dieſe
Strike-Audienzen ſehr deutlich.

Die Verhandlungen in Berlin und die Worte
des Kaiſers haben im Strikegebiet einen
ſehr günſtigen Eindruck gemacht. Auf
vielen Zechen im Gelſenkirchener Bezirk wird
ſchon wieder gearbeitet, auch im Dortmunder
und Eſſener Bezirk iſt die Zahl der thätigen
Arbeiter gewachſen. Freitag fand in Dortmund
eine Arbeiterverſammlung ſtatt, in welcher die
nach Berlin geſandten Bergleute Bericht erſtatteten
und Anerkennung für ihre Mühewaltung aus-
geſprochen erhielten. Sobald die mit dem Abg.
Hammacher getroffenen Vereinbarungen von den
Verwaltungen angenommen ſind, ſoll die Arbeit
wieder beginnen. Auf den Kaiſer wurde ein
Hoch ausgebracht. Die Landrathsämter im Strike-
gebiet ſind beauftragt, die ausländiſchen ſtriken
den Arbeiter auszuweiſen. Die Verhandlungen
zwiſchen der Abordnung der Arbeitgeber aus dem
weſtfäliſchen Strikegebiet und den Abgg. Schmidt-
Elberfeld und Baumbach, welche die Abordnung
der Grubenarbeiter zu vertreten hatten, haben
zu einem definitiven Reſultat nicht geführt. Man
hofft aber, daß in der heutigen ArbeitgeberVer-
ſammlung in Dortmund die verſöhnliche Ström-
ung die Oberhand gewinnen werde.

Weniger gut lauten die Mittheilungen aus
dem Waldenburger Gebiet, wo die Er-
bitterung der Strikenden zugenommen zu haben
ſcheint. Auf der „Glückhilfegrube“ kam es zu
einem Zuſammenſtoß zwiſchen Arbeitern
und Soldaten des 22. Regimentes, indem
die Erſteren, meiſt jüngere Leute, eine drohende
Haltung annahmen und mit Gewalt gegen das
Militär vorgingen, welches die Tumultuanten
zurücktrieb. Ein Bergmann iſt getödtet, zwei
ſind verwundet. Die Zahl der ausſtändigen
Arbeiter beträgt gegen 12000. VergleichsVer-
handlungen ſind eingeleitet. Jm Aachener Be
zirk herrſcht Ruhe, auch dort mehrt ſich die Zahl
der thätigen Arbeiter. Jm nördlichen Saar-
kohlenbezirk ſind von einer Anzahl Bergleute
gleichfalls höhere Lohnforderungen beantragt
worden,

Aus dem weſtfäliſchen Bezirk wird noch be-
richtet, daß die Worte des Kaiſers an die Depu-
tation der Arbeitgeber allenthalben den beſten
Eindruck machten. Der Kaiſer hat auch ſeinen
Erzieher, Geh. Rath Hintzpeter, nach Dortmund
geſandt, der ihm unparteiiſchen Bericht erſtatten
ſoll. General von Albedyll beſichtigte alle
Truppen und ſprach ſeine Anerkennung aus.

Aus dem Strikegebiet wird der Köln. Ztg.
Folgendes mitgetheilt

Hierzu „Sonntagsblatt.“

„Von den Zechenverwaltungen wird vielfach
behauptet, daß die Bemühungen ihrer Betriebs
führer, die Wiederaufnahme der Arbeit gegen die
Zuſicherung ſofortiger Lohnerhöhung und der
Abſtellung der Klagen zu erzielen, faſt ausſchließ-
lich an dem Terrorismus ſcheitern, den nament
lich eine Anzahl jüngerer und unverheiratheter
Arbeiter gegen die älteren und angeſeſſenen Ge
noſſen ausüben. Ein großer Theil gerade dieſer
älteren und tüchtigeren Arbeiter ſoll erklärt
haben, ſie würden ſofort wieder einfahren, wenn
ſie nur ihres Lebens bei dem Wege von und
zur Zeche ſicher ſeien. Die bisherige militäriſche
Beſetzung konnte dieſen Schutz nicht gewähr-
leiſten es iſt aber jetzt die Anordnung getroffen
worden, daß zunächſt die ſämmtlichen Truppen
des 7. Armeekorps in das Bergrevier gelegt
werden, damit diejenigen Arbeiter, welche dem
Worte ihrer Zechenverwaltungen glauben, in der
Freiheit ihres Entſchluſſes und Handelns unbe
dingt geſichert werden. Hoffentlich wird es noch
in letzter Stunde gelingen, eine leidliche Ver
mittelung der gegenſeitigen Wünſche anzubahnen.“

Eine Verſammlung aller Zechen in Gel-
ſenkirchen hat bereits beſchloſſen, dem am
Sonntage in Bochum ſtattfindenden Ar
beiter-Delegiertentage folgenden Antrag
vorzulegen: Jn dem Beſtreben, dem von Sr.
Majeſtät dem Kaiſer in der Audienz ausge-
ſprochenen Wunſche entgegenzukommen, in der
Hoffnung, daß die von Sr. Majeſtät zugeſagte
Prüfung unſerer gerechten Forderungen dieſelben
zur Erfüllung bringen wird, ſchlagen wir vor:
1) Die Arbeit wieder aufzunehmen, 2) Die De-
putirten der Belegſchaften vertreten Letztere bis
zur definitiven Regulirung der Angelegenheit.

Die Königin-Mutter von Bayern F.
Die Mutter des Königs Otto von Bayern, iſt am

Freitag Morgen S8!, Uhr von ihren qual-
vollen Leiden erlöſt worden. Die unglückliche
Fürſtin, die am Magenkrebs und an der
Waſſerſucht gelitten, iſt in Schloß Hohen-
ſchwangau, das unfern von Neuſchwanſtein, dem
letzten Lieblingsſitz ihres älteſten Sohnes, des
Königs Ludwigs II. liegt, geſtorben. Jhr Hin
ſcheiden wurde ſchon ſeit mehreren Tagen ſtünd-
lich erwartet. Königin Maria war die Toch-
ter des Prinzen Wilhelm von Preußen, eines
Bruders König Friedrich Wilhelms III, alſo
eine Couſine Kaiſer Wilhelms I. 1842 vermählte
ſie ſich mit dem nachmaligen König Maximilian
II. von Bayern ſie war ſ. Z. ebenſo
ſchön wie liebenswürdig, und wurde in
München, trotzdem ſie nicht der katholiſchen
Kirche angehörte, zu welcher ſie erſt 1872 über-
trat, mit Begeiſterung empfangen. Der trotz
der mancherlei Eigenheiten ihres Gemahls glück
lichen Ehe entſproſſen König Ludwig II., und
der gegenwärtige bayeriſche König Otto. Nach
der Thronentſagung ſeines Vaters Ludwig I.
beſtieg Konig Maximilian II. 1848 den Thron,
ſtarb aber ſchon 1864. König Ludwig II. und
ebenſo König Otto, ſo lange er noch nicht gei
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ſtig geſtört war, hingen mit zärtlicher Liebe an
Mutter und beſonders that Ludvig II.

lles, was er ihr an den Augen abſehen konnte.
Nur die Bemühungen der Königin, ihn der
Einſamkeit zu entreißen, mißlangen. Die Tra-
gödie vom Starnberger See trug die Königin
mit großer Seelenſtärke, aber die ſchweren
Schläge erſchütterten ihre Geſundheit. Verge-
bens ſuchte ſie in Oberitalien Heilung, nach
entſetzlichen Schmerzen iſt nun endlich der von
der Dulderin erſehnte Tod herbeigekommen.
Die Königin Maria iſt auch ein Beiſpiel für
die bekannte Thatſache daß unter dem Purpur
ſich oft das bitterſte Leid birgt. Sie wird
wahrſcheinlich an der Seite ihres Gemahls bei
eſetzt werden Bekannt war die Güte undEinſechheit der Fürſtin.

Ueber die letzten Stunden der Königin-
Mutter wird aus Hohenſchwangau berichtet:
Am Freitag Morgen 7 Uhr erhielt die Königin
nach ſchmerzhaft durchwachter Nacht die Kom-
munion. Darauf las Biſchof Thoma eine Meſſe,
zu deren Schluß die Kranke mehrere Schmerzens-
laute ausſtieß, Zeichen des eintretenden Todes
kampfes. Doch erholte ſie ſich wieder, ſtrich den
Schweiß aus dem todtenbleichen Geſicht und
ſprach flüſternd mit dem Biſchof. Um 8 Uhr
wurde eine zweite Meſſe geleſen. Während der
ſelben verſchied die Königin ohne einen
Laut. Die Leiche iſt im Speiſeſaal des Schloſſes
zwiſchen Maiglöckchen und Cyklamen aufgebahrt.
Sonntag erfolgt die Ueberführung der Leiche nach
München, Dienſtag oder Mittwoch die Beiſetzung,
bis zu welchem Termin Theater und Ver-
gnügungslokale geſchloſſen bleiben. Der Prinz-
Regent erhielt zahlreiche Beileidstelegramme,
darunter auch eins vom Kaiſer Wilhelm.

Politiſche Mittheilungen.
Deutſches Reich. Vom Hofe. Der Kaiſer

begab ſich am Freitag Vormittag zur Beiwohnung
der Truppenbeſichtigungen nach dem Tempelhofer
Felde und kehrte gegen Mittag ins Schloß zu
rück. Der Monarch ertheilte dann mehrere
Audienzen und arbeitete längere Zeit allein.
Vor der Tafel unternahm das Kaiſerpaar eine
Spazierfahrt. Aus Anlaß des Todes der Kö-
niginMutter von Bayern wird am königlichen
Hofe Trauer angelegt. Wie verlautet, gedenkt
der Kaiſer noch in dieſem Frühjahr den Reichs
landen einen kurzen Beſuch abzuſtatten.

Zum Beſuch des Königs Humbert.
Zum Ehrendienſt bei König Humbert von Jta-
lien ſind kommandiert für ſeinen Aufenthalt im
Deutſchen Reiche: General der Kavallerie von
Heuduck, kommandierender General des 15. Ar
meekorps, General- Lieutenant und General-Ad-
jutant von Verſen, Kommandeur der Ka-
vallerieDiviſion jenes Armeekorps, und Major
von Bülow, Flügeladjutant des Kaiſers. Gene-
ral von Heuduck wird den König bereits auf
dem badiſchen Bahnhof in Baſel begrüßen, wo
der König am Montag Abend 6 Uhr mit ſeiner
Begleitung eintreffen wird. Jn Berlin haben,
nachdem am Donnerſtag die Stadtverordneten
in geheimer Sitzung 150000 Mark zur Aus-
ſchmückung der Feſtſtraßen bewilligt haben,
die bezüglichen Arbeiten bereits begonnen.
Die im vollen Grün ſtehenden Bäume werden
in die Dekoration mit einbezogen werden. Für
die einzelnen Plätze ſind Hauptgruppen in Aus-
ſicht genommen. So wird auf dem Potsdamer
Platz eine Koloſſalfigur der Berolina die Gäſte
begrüßen während auf dem Opernplatz eine
gebe allegoriſche Gruppe die Bundesfreundſchaft
Deutſchlands und Jtaliens verherrlichen wird.
Es war auch ein Antrag geſtellt, dem Könige
auf dem Rathhauſe ein Feſt zu geben, doch
würde derſelbe nicht genehmigt. Der Magiſtrat
hat die Forderung von 150 000 Mark den Stadt

verordneten in Folge eines Schreibens des Ober
hofmarſchalls an den Oberbürgermeiſter von

orckenbeck unterbreitet, in welchem geſagt wird,
der Kaiſer freue ſich, zu hören, daß der Magi-
ſtrat zu Ehren des Königs von Jtalien die Stadt
feſtlich ſchmücken wolle. Die große Parade

wird am 22. Mai Vormittags 82/, Uhr auf dem
Tempelhofer Felde bei Berlin ſtattfinden. Die
Flottenparade in Kiel iſt aufgegeben.

Die Nordd. v Ztg. kommt jetzt
auch auf die außerordentlich ſchwache
Beſetzung des Reichstages in der letzten

Zeit zu ſprechen, und bedauert lebhaft, daß ſo
viele Mitglieder ſich nicht ihres Pflichtgefühls
und der großen Verantwortung wegen der Ge
ſtaltung der Altersverſicherungsvorlage bewußtgeweſen ſeien. Das Regierungsblatt ſpricht den

dringenden Wunſch aus, daß in dieſem Zuſtande
jetzt eine Aenderung eintreten möge. Die von
den Freunden der Altersverſicherung geſtellten
Abänderungsanträge ſind jetzt im Reichstage ein
gebracht. Jhre Annahme iſt durchweg geſichert.

Beim Reichskanzler fand am Donnerſtag
Abend eine größere Feſtlichkeit ſtatt. Am Montag
Morgen iſt parlamentariſcher Frühſchoppen.

Am Freitag tagte die Samoakonferenz,
deren Berathungen ſich dem Abſchluſſe zuzuneigen
ſcheinen.

Aus Oſtafrika wird berichtet, daß die
deutſche Emin-Paſcha- Expedition unter
Dr. Peters an der Somaliküſte gelandet iſt.
Was weiter geſchehen wird, wird nicht geſagt.

Die deutſche militäriſche Expedition
nach Südweſtafrika, welche der augenblick-
lich noch im Togogebiet befindliche Hauptmann
von François führen wird, wird unter Leitung
von deſſen Bruder heute Sonnabend von Ant-
werpen abreiſen. Der Kaiſer hat mehreren
Mitgliedern der Wißmann'ſchen Truppe
aus Anlaß des Sieges über Buſchiri Ordens-
auszeichnungen verliehen.

Großbritannien. Die Königin Victoria
empfing am Donnerſtag in Windſor eine Depu-
tation der in England lebenden Reichsdeutſchen,
welche nachträglich eine Gabe zum Regierungs-
Jubiläum der Königin darbrachten, ein von Pro
feſſor Werner hergeſtelltes Bild, „die deutſchen
Verwandten der Königin.“ Die Königin empfing
die Herren, denen vorher ein Lunch angeboten
war, ſehr freundlich und ſprach ihren Dank für
das Bild aus. Boulanger läßt es als
falſch erklären, daß er ernſtlich krank ſei. Einem
Berichterſtatter ſagte er, er hätte ſich noch nie-
mals wohler und kräftiger befunden als gegen-
wärtig. Er wäre allen körperlichen Anſtrengungen

und täglich mehrere Stunden im
attel. Der höchſte Appellhof hat entſchieden,

daß das neue Lokal-Verwaltungsgeſetz Frauen
das Wahlrecht für die ſtädtiſche Verwaltung
nicht gewährt. Damit ſind die weiblichen Ge
meinderäthe, von welchen ſtark die Rede war,
definitiv beſeitigt.

Portugal. Die portugieſiſche Regierung
wird an dem ſozialen Kongreß in Bern
theilnehmen.

Holland. Wie Privatmittheilungen aus
Luxemburg beſagen; iſt die Feier des 40jährigen
RegierungsJubiläums des KönigsGroßherzogs
gerade keine überwältigende geweſen, der Tag iſt
vielmehr ziemlich geräuſchlos verlaufen. Am
Fackelzuge betheiligte ſich nur Militär, und dem
Tedeum wohnten faſt nur Beamte bei. Auch
hatten die öffentlichen Gebäude allein geflaggt
und illuminiert. Feſtbanketts wurden überhaupt
nicht abgehalten. Jn der holländiſchen Kolo-
nie Atſchin iſt es ſchon wieder einmal zu
Kämpfen gekommen. Die Holländer in der
Grenzfeſtung Edi wurden von ſden Atchineſen
angegriffen und konnten ſich bei ihrer geringen
Zahl nur mühſam halten. Nach dem Eintreffen
von Verſtärkungen wurden die Eingeborenen
mit einem Verluſt von 100 Todten zurückge-
ſchlagen. Die Holländer hatten 5 Todte und
23 Verwundete.

Rußland. Es geſchehen noch Wunder!
Der Oberprokurator Pobedonoszew, der am Hofe
des Czaren die erſte Rolle ſpielte, iſt in Un-
gnade gefallen. Man hat einen Brief von
ihm aufgefangen, in welchem ſich höchſt beleidi-
gende Ausdrücke für den Czaren finden.
e eeeerrereeerrroreo t rorefrerrrrrrrrrrrrrrrm—

Parlamentariſche Nachrichten.
Deutſcher Reichstag. Am Freitag begann der

Reichstag die dritte Berathung des Alters- undJnvalidenverſicherun weſen e. Abg. Frhr.
von Manteuffel (Ekonſ.) hat ſchwere Bedenken gegen

a Beſtimmungen des Geſetzes, wird im Intereſſe der
Arbeiter aber für die Vorlage ſtimmen. Redner ſucht die
früher erhobenen Behauptungen, das Geſetz ſchädige die
Landwirthſchaft, zu entkräften und bittet, der a r
in der Erinnerung an den hochſeligen Kaiſer Wi
recht zahlreich zuzuſtimmen. Abg. Singer (Soz.) iſt gegen
die Vorlage, die viel zu wenig biete und den Arbeitern
nur Sand in die Augen ſtreuen ſolle. Die ganze Sozial
reform töne aus in den Flintenſchüfſſen der Soldaten in
Weſtfalen. Von hoher Stelle ſeien die Sozialdemokraten
Reichsfeinde genannt man werde ja bei den nächſten Wah
len ſehen, wie ſehr die Zahl der Vaterlandsfeinde zunehme.

Meter weit geſchleudert,

Abg. Holgz (freikonſ.) iſt gegen die Vorlage, da ſie fürdas platte L nicht ubthig ſei und für die induſtriel

len Arbeiter es bereits geeignete Kaſſen gebe. Be
ſonders unaunnehmbar bezeichnet Redner die Lohnuklaſ
ſen. Staatsſekretär von Bötticher bedauert die
ablehnende Haltung des Vorredners, die eine große
Unkenntniß des Geſetzes zu Tage treten laſſe, und wendet
ſich dann entſchieden gegen Singer, dem viele Arbeiter für
ſeine Worte gewiß nicht dankbar ſein würden. Herr Singer
verlange für den hungernden Arbeiter ein reichbelegtes
Butterbrod das unbelegte weiſe er zurück. Das werde
man ihm nicht vergeſſen. Redner bittet die Vorlage zur Ehre
und zum Ruhme des Vaterlandes und zum Beiſpiel für
andere Staaten anzunehmen. Abg. Barth (freiſ.) erklärt
ſich entſchieden gegen die Vorlage, weil dieſelbe theils
mangelhaft, theils ungerecht, ſehr ſchwer durchführbar ſei
und endlich auf dem ſtaats ſozialiſtiſchen Prinzip des Reichs
zuſchuſſes beruhe. Zu einem Werk an dem Niemand ſeine

reude habe, biete ſeine Partei die Hand nicht. bg.
ehlert (freikonſ.) ſpricht zu Gunſten des Geſetzes, das

nur Recht, nicht Gnade für den Arbeiter fordere. Abg.
von Komierowski iſt gegen das Geſetz, weil daſſelbe
der Landwirthſchaft Schaden bringe Abg. Win
terer (Elſ.) wegen des Reichszuſchuſſes. Hierauf wird
die Debatte auf Sonnabend 12 Uhr vertagt.

Blitzſchlag auf Feſtung Königſtein.
Ein furchtbares, in ſeinen Folgen verderbliches

Gewitter entlud ſich in der Nacht zum Don-
nerſtag in der Sächſiſchen Schweiz über der
Baſtei, dem Lilienſtein und der Feſtung König-
ſtein. Die dunklen Wetterwolken, die ſich bereits
gegen Abend zuſammenzogen und dem Einfluße
des Mondes nicht weichen wollten, erfüllten die
ſächſiſchen Schweiz- Reiſenden mit banger Sorge
und ließen dieſelben mit verdoppelter Haſt nach
den Bahn und Schiffsſtationen eilen, um noch
vor Ausbruch des Gewitters ein ſchützendes Ob
dach zu erreichen. Grauſig ſchön war das Wet
terleuchten, welches von allen Enden des Hori-
zontes aufflammte. Gegen 11 Uhr Nachts verkündete
dumpf grollender Donner das Herannahen
des Unwetters, und noch war die Mitter-
nachtsſtunde nicht vorüber, als an ver
ſchiedenen Orten Feuerſcheine aufgingen. Doch
plötzlich, Punkt ein Uhr, wurde das ganze
Elbthal durch einen furchtbaren Krach in größten
Schrecken verſetzt und zugleich ſtieg in nächſter
Nähe der Feſtungswerke, in weſtlicher Richtung,
eine lohende Feuergarbe gen Himmel. Nicht
lange konnte man im Zweifel ſein, daß der Blitz
in eines der Pulvermagazine, welche auf einem
Wieſenplane unterhalb der Feſtungswerke in
nächſter a der ſogenannten „Neuen Schänke“
liegen, eingeſchlagen habe. Jn dem Magazin A,
welches thatſächlich vom Blitze getroffen worden
war, befanden ſich Tauſende von Granaten,
Kartätſchen, Shrapnelles und ManöverCartouchen,
während in dem anderen Magazin B wohl über
15000 Centner Pulver lagern. Beide Magazine
ſtehen ca. 300 Meter von einander zwiſchen
ihnen liegt ein Wachthaus, in welchem ſich in
jener Nacht, wie immer, ein Wachcommando in
der Stärke von 9 Mann Jnfanterie befand. Die
Magazine ſelbſt ſind a s ſtarkem Balkenwerk
gebaut, mit einem Gitter umgeben und haben je
s Blitzableiter, welche erſt vor 14 Tagen auf
das Genaueſte geprüft worden waren. An jedem
Magazin ſteht ein Militärpoſten. Mit dem Ein-
ſchlagen des Blitzes waren in einem Moment
Tauſende der obengenannten Geſchoſſe zur Explo
ſion gekommen und das Magazin bildete einen
mächtigen, die Nacht hell erleuchtenden Feuer
herd. Die Wirkung der Exploſion war eine
furchtbare. Nicht nur, daß in dem am nächſten
gelegenen Wachthauſe, in den Gebäuden der
„Neuen Schänke“ und in den nach dieſer Seite
zu gelegenen Bauwerken der Feſtung in Folge
des mächtigen Luftdruckes Fenſter und Thüren
eingedrückt worden waren, ſondern es ſchwirrten
auch in einem Umkreiſe von 500 Metern Tau-
ſende von Geſchoßtheilen durch die Luft ſie flo
gen bis hinauf über die Feſtungswälle und rich
teten an den Gebäuden der Feſtung noch Scha
den an. Ganze Balken wurden bis zu 200

Unausgeſetzt tönte es
wie lebhaftes Gewehrfeuer durch die Nacht und
blendende Feuergarben ſtiegen gen Himmel. Ein
mächtig ſchauerlicher Anblick! Am ſchlimmſten ſind
natürlich das am nächſten gelegene Wachthaus und
die Gebäude der „neuenSchänke“ zugerichtet, in wel
ſchen an den der Brandſtätte zugelegenen Seite
keine Thür und kein Fenſter ganz geblieben iſt;
die Dächer ſind theilweiſe abgedeckt oder von
Geſchoſſen durchſchlagen. Auf den umliegenden
Feldern, ſowie im Hofe der „neuen Schänke“
Uegen unzählige Theile von Geſchoſſen und Bal
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erſtreut umher. Einer wunderbaren Schick
verdanken die Bewohner dieſer Gebäude,

ung das Wachkommando, daß ſie ſämmtſowie daich ohne Schaden davon gekommen
b Eine beſonders ſchützende Hand der Vor
hung hat aber über dem Jnfanterieſolda

W gewaltet, der vor dem betroffenen Magazin
Poſten ſtand; abgeſehen von einer Ver

ung an der linken Hand iſt auch er heil da
vongekommen. Jn dem Moment, wo der Blitz
eingeſchlagen hat, iſt der Soldat, im Begriffe nach
ſeinem Schilderhaus zu gehen, von der Eleetri
cität und dem Luftdruck betäubt, ohnmächtig
zuſammengebrochen. hat ſich jedoch nach we-
nigen Minuten wieder erholt und iſt an dem
prennenden Magazin vorbei nach dem Wacht
vauſe auf Händen und Füßen gekrochen, wäh
rend wenige Schritte von ihm Hunderte von Ge
ſchoſſen explodirten. Jn dem Wachthauſe hatte
der Wache habende Gefreite eben ſeine Jnſtruc-
gion über das Verhalten bei Gewittern aufge-
chlagen, um ſich für alle Fälle nochmals zu
unterrichten, als der furchtbare Krach ertönte
und ſämmtliche Fenſter und die Thür des Ge-
päudes eingedrückt wurden. Die ganze Wach-
mannſchaft iſt aledann durch ein nach der an
deren Seite gelegenes Fenſter ins Freie geſtiegen
und hat, hinter einem Erdhügel poſtirt, ruhig
und pflichtgetreu gewartet, bis von der Feſtung
Inſtruction eintraf. dabei pfiffen fortgeſetzt Hun
derte von Geſchoßtheilen über ihre Häupter
hinweg gewiß ein ſchneidiges Verhalten!
Auf der Feſtung war inzwiſchen auf Befehl
des Herrn Major v. Egidy Feueralarm ge-
blaſen worden und die ganze Garniſon war
pinnen 5 Minuten auf den Beinen. Der
Feſtungscommandant Oberſt v. Loſſow gab die
nöthigen Verhaltungsbefehle, aber mit den Löſch
geräthſchaften konnte bei der ununterbrochenen
Exploſion von Geſchoſſen ſelbſtverſtändlich nicht
ausgerückt werden. Jndeß ein Unteroffizier über
brachte der unten befindlichen Wachmannſchaft
doch alsbald den Befehl, einzurücken, was denn
auch unter Beobachtung der erforderlichen Vor
ſichtsmaßregeln geſchah. Zu Schaden gekommen
iſt, wie ſchon geſagt, Gott ſei Dank, Niemand.
Von welcher Gewalt der Luftdruck geweſen iſt,
davon zeugt u. A. der Umſtand, daß derſelbe
das untere mächtige Eingangsthor zu den Feſtungs
werken ausgehoben hat. Die faſt ununterbrochene
Exploſion von Geſchoſſen hat bis 4 Uhr Morgens
angedauert; aber auch noch im Laufe des Vor
mittags ertönten vielfach Schüſſe, welche von
Geſchoſſen herrührten, zu denen das noch glim-
mende Feuer vorgedrungen war. Jn dem Magazin
hatte ſich auch, in Tonnen verpackt, ein großes
Lager von (aus Seide gefertigten) Cartouche-
Säcken befunden dieſelben ſind in der weiteſten
Umgebung der Feſtung zerſtreut. Als ein be-
ſonders glücklicher Umſtand iſt es zu verzeichnen,
daß keine Feuerkörper in das Magazin B einge-
drungen ſind, in welchem ſo bedeutende Pulver-
maſſen lagern. Gleichzeitig mit dem Einſchlagen
des Blitzes in das Magazin hat auch ein Blitz
in ein Gebäude auf der Feſtung eingeſchlagen,
doch hat daſſelbe nur unbedeutenden Schaden
gelitten. Selbſtverſtändlich ſind bei Tagesan-
bruch durch Poſten und Patrouiklen ſämmtliche
gefährdete Wege der Umgegend geſperrt worden.

„„J;„;„J;„;„;„e

Local- Nachrichten.
Merſeburg, den 18. Mai 1889.

g Amtsniederlegung. Wie uns verläß-
lich mitgetheilt wird, ſoll Herr Conſiſtorialrath
Leuſchner hierſelbſt ſich entſchieden haben, eine
auf ihn gefallene Wahl zum Superintendenten
der Ephorie GroßWanzleben im Regierungs
Bezirk Magdeburg anzunehmen und demgemäß
ſein hieſiges geiſtliches Amt, welches er nahezu
ein Vierteljahrhundert, zuerſt ſeit dem Jahre
1865 als Diaconus, ſeit 1869 als Superinten
dent und erſter Prediger am hieſigen Dome ge-führt hat, niederzulegen. Wir tut überzeugt,

daß bei Vielen in unſerer Stadt der Weggang
des Herrn Conſiſtorialxath Leuſchner das leb
hafteſte Bedauern hervorrufen wird.

S Verurtheilung. Der Arbeiter Heinrich
Karl Kaule und der wegen ſchweren Diebſtahls
vorbeſtrafte Arbeiter Karl Friedrich Paulſen von
hier hatten ſich des ſchweren Diebſtahls ſchuldig
gemacht. Sie wurden in der Strafkammerſitzung
zu Halle am 16. ds. überführt, in einer Februars-

nacht d. J. aus dem unverſchloſſenen Gehöft der
Torfhändlerin St. in Merſeburg einige Säcke
voll Kohlenſteine entwendet zu haben, indem ſie
über die erſtiegene Hofmauer ſich gebogen und
die Kohlenſteine herübergelangt hatten. Bei der
Hausſuchung wurden ſolche gefunden. Kaule
wurde mit 3, Paulſen mit 4 Monaten Gefäng-

niß beſtraft. mProvinz und Umgegend.
f Eisleben, 11. Mai. Geſtern feierten

zwei Brüder die Herren Lehrer Edmund und
Karl Hagemann, ihr 25 jähriges Amtsjubelfeſt.

f Sangerhauſen, 13. Mai. Am Sonn-
abend iſt auf dem Wege vom Schachte näch dem
Bahnhofe Hettſtedt bei Gelegenheit eines Gewit-
ters ein Bergmann vom Blitz erſchlagen worden.

f Seehauſen, 13. Mai. Jn der Familie
des Muſikers Nobel ſollte nach achtjähriger kin-
derloſer Ehe am Sonntage die Taufe des erſten
Kindes gefeiert werden. Der Vater ging zum
Bahnhofe, um die erwarteten Pathen abzuholen.
Jm Bahnhofsgarten angekommen ſetzte er ſich,
von Unwohlſein befallen, auf eine Ruhebank, wo
er nach einiger Zeit in ſitzender Stellung todt
aufgefunden wurde.

f Oſterrode, a. H., 15. Mai. Das Opfer
ſeines Berufs wurde geſtern Abend der hier an
den Barrieren beim Pferdeteich ſtationierte
Bahnwärter. Jn dem Augenblick, als er beim
Herannahen des 7UhrZuges von Herzberg die
Barriere geſchloſſen hatte, bemerkte er ein flüch-
tig gewordenes Pferd auf der Chauſſee heran-
eilen. Der pflichtgetreue Beamte entfaltete ſo-
fort ſein Nothfähnchen, dem Zuge das Halte-
ſignal zu geben, und ſuchte dann das heranſtür
zende Thier von der Barriere zu ſcheuchen.
Dieſes aber ſchleuderte die Sperrſtange zurück,
welche den unglücklichen Beamten derart traf,
daß er auf die Schienen geworfen wurde, kurz
vor den zum Stehen gebrachten Zug. Leider
erlitt der Bahnwärter beim Anprall oder Sturz

ſo ſchwere Verletzungen des Gehirns c. daß
noch in dieſer Nacht verſtarb. Der Unglückliche
hinterläßt 9 unverſorgte Kinder.

Für Küche und Haus.
wed e dee e und rerden von ärztlicher Seite zur Hebung ihrer geſchwächtenKörperkräfte vorzugsweiſe eiweißhaltige Stoffe r rohes

leiſch, Milch u. ſ w. zur Nahrung empfohlen. Es iſt aber
ekannt, daß dieſe für den Geſunden zwar nahrhaften

Stoffe von einem durch Krankheit angegriffenen Körper
nicht leicht vertragen werden können, weil derſelbe nicht die

ähigkeit beſitzt die aufgenommenen Speiſen in verdauliche
ubſtanzen überzuführen. Mit lebhafter Genugthuung iſt

daher ein in wenerer Zeit dargeſtelltes, von den höchſten
fach wiſſenſchaftlichen Autoritäten empfohlenes Präparat, das
ſog. Kemmerich'ſche Fleiſch-Pepton zu bvegrüßen,
welches einerſeits reich an Eiweißſtoffen, andererſeits von
leichter Verdaulichkeit auch für den geſchwächteſten Orzanis-
mus iſt. Der Genuß dieſes Präparates führt dem Körper
nicht nur höchſt nahrhafte Subſtanzen zu, ſondern ruft
durch Hebung der Kräfte zu gleicher Zeit ein geſteigertes

allgemeines Wobhlbefinden hervor.

Jnduſtrie, Handen und Werken
Gothaer Prämien-Pfandbriefe. I. Abtheil.

Die nächfie Ziehung findet am 1. Juni ſtati, Gegen den
Konureverins von da, 59 Mk. pro Stück bei der Aus
loofung übermmun das Bankhaus Carl NReuburger,
Berlin, Frauzöſiſche Str. 13, die Verfichern für
eine Prätmnie von Mark 2, pro Stück

Gottesdienſt-Anzeigen.
Am Sonntag den 19. Mai 1889 predigen
Dom: Vormitt. 9 Uhr Diakonus Bithorn. Nochm.

2 Uhr: Prediger David. Vormittags 11/, Uhr Kinder
gottesdienſt. Conſiſtorial-Rath Leuſchner.

Stadt: 9 Uhr: Diakonus Block. 2 Uhr: Paſtor
Kindergottesdienſft. Jüng-Werther. Vorm. 11 Uhr

lings- Verein Nachm. 4 Uhr Verſammlung im
Vereinslokale zu gemeinſamen Auefluge. Abendverfanm-
lung fällt aus. Sonntag und Montag, Abends s Uhr,
Verſammlung der konfirmierten Töchter im Paſtorate.

Neumarkt: Füb 1 Uhbr: Paftor Teuchert.
Altenburg: Früh 10 Uhr: Paſtor Delius. Nachm.

15. Uhr Kindergottesdienſt. Montag, den 20. d. Mts.
Avends 8 Uhr Uebung des Kirchenchors. 9

Kutholiſche Kirche. Sonntag den 19. Mai iſt um
7 Ubr Frühmeſſe, um 9 Uhr Hochamt und Predigt, 2 Uhr
Nachmittags Chriſtenlehre und eine Muttergottesandacht.
Mittwoch und Sonnabend, Abends Uhr Maiandacht.

Die Vaterländiſche mHagel-Verſicherungs Geſellſchaft in Elberfeld,
gegründet mit einem Capitale von drei Millionen Mark,

verſichert zu billigen und feſten Prämien, bei welchen nie eine Nachzahlung erfolgen kann, Boden
erzeugniſſe aller Art, ſowie Glasſcheiben gegen Hagelſchaden

ie Verſicherungen können auf das laufende Jahr, oder auf unbeſtimmte Dauer, oder auf eine
beſtimmte Reihe von Jahren abgeſchloſſen werden, für letztere wird ein entſprechender PrämienRabatt gewährt.

Die Schäden werden in überaler Weiſe reguliert und die feſtgeſtellten Entſchädigüngsbeträge
prompt innerhalb Monatsfriſt voll ausgezahlt.Nähere Auskunft über die Verſicherungs Bedingungen u Antragsformulare bei den unterzeich. Agenten.

L. Zehender, Stadtrath in Herseburg.
F Dittmar in Döllnitz,

Sitte in Lauchſtedt,
Ed. Herrich in Niederclobikau,

C. Strümpel in Porbitz-Dürrenberg,
Fr. Täubert, Amtsſec. in Reinsdorf b. Lauchſtedt,
Franz Uhlrich, Kaufmann in Schafſtedt,

E. Eilenberg in Zöſchen und bei der
General-Agentur in Halle a. S., Magdeburgerſtr. Nr. 33.

J.Landwirthſchaftlicher Kreis Verein Merſeburg.
Wie den verehrlichen Vereinsmitgliedern bereits bekannt, iſt von der landwirthſchaftlichen Central

Di rection durch ihre Deputation für Pferde- und Rindviehzucht für

Montag, den 27. d. Mts., Nachmittags 3 Uhr
in der „ReichsKrone“ hiüerselbst

behufs Förderung der Pferdezucht eine Verſammlung anberaumt, an welcher Seitens der Deputation
die Herren Geh. Regierungsrath von Nathuſius--Althaldensleben, OeconomieRath v. Mendel--
Halle und Rittergutsbeſitzer Schirmer-- Neuhaus theilnehmen werden.

Indem ich die Vereinsmitglieder und die Pferdezüchter des Vereinsbezirks zu einer recht zahlreichen Be
theiligung an dieſer Verſammlung ergebenſt einlade, bemerke ich zugleich, daß wegen der Bedingungen in Betreff

der Beſtellung von Stutfohlen mit und ohne Subvention nahere Jnformation von den Herren General
Inſpector Sachſe (Lauchſtädter Straße 3) und von Boſe (Karlſtraße 4) hierſelbſt gern ertheilt

werden wird. Der Vorsitzende. Graf Hohenthal.
Bekanntmachung.

Jn letzterer Zeit ſind mehrfach die auf dem
hieſigen Gotthardtsteiche befindlichen Hchwäne c.
in ihrem Frutgeſchäft erheblich geſtört
worden; insbeſondere iſt dieſes durch Perſonen ge
ſchehen, welche auf dem gedachten Teiche zum Ver
gnügen Kahn faßren. Es wird darauf auf-
merkſam gemacht, daß wir eine Drämie Dem
jenigen zuſprechen, welcher uns le zur
Anzeige bringt, welche unbefugter Weiſe
die Schwäne und ſonſtigen Pögel auf dem
hieſigen GFotthardtsteiche in ihrem Brutge-
ſchäfte ſtören.

erſeburg, den 16. Mai 1889.
Der Vorſtand

des hieſigen Verſchönerungs Vereins.
v. Dieſt.

Wieſen Verpachtung.
Hieſige Kirchemwiese ſoll

Donnerſtag, den 23. d. Mt8.,
Nachmitt. 1 Uhr

an Ort und Stelle meiſtbietend verpachtet werden.
Daspig. Gemeinde-Kirehenrath.

7 5 eigenes Gewächs, rein, kräftig,hein eiN, weis a Ltr. 58u. 70 Pf., roth 90 Pf.
S von 25 Ltr. an unter Nachnahme

direct von J. Wallauer, Weinbergsbeſitzer, Kreuznach.

Anker-Cichorien ist der beste.
Ein junges Mädchen, welches ſchon gedient hat,

und in der Küche nicht unerfahren iſt, ſucht
Stelle. Näh. in der KreisblattExpedition,
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(Inh. Herm. Knauth.)

S Entenplan s.
empfehlen ihr enormes Lager in Hanf, Palm- u. Stroh-
hüten, neueſte und eleganteſte Formen und Garnituren für
Herren, Knaben, Mädchen u. Kinder und ſtellen bei alier-
grösster Auswahl die bilIigsten Preise,
ſo daß wir jeder Konkurrenz was Preis und Qualität anbetrifft,
zu jeder Zeit begegnen können.

e C Immer (Seidenhüte),in e leichteſten Qualitäten, geſteifte u. weiche Haar

u. Wodllhüte, ferner die ſo beliebten extra leichten Jtal.
Filzhüte, 60 Gramm ſchwer.

Größtes Lager
in Leinen- u. Seidenen Jockey- und BallonMützen.

Großes Farben und Formen Sortiment Arbeitsmützen,
Handſchuhe in Glacee, Zwirn und Seide, die neueſten

patentirten Hummi-Träger. 5
Die F. neuesten Shlipse in großartigerFarbenpracht u. Ausführung zu den llerbilligſten Preiſen. J

r S40Eetereige Fnſ wichtig fürjeclen Hausſalf. v

G. I. Schla dite,Seifenfabrik und Verſandtgeſchäft, Prettin a. Elbe

verſendet gegen Nachnahme oder vorherige Einſendung
z M zu wirklichen Fabrikpreiſen ſchon von a Centner ab

franko jeder Bahnstatiop, inclusive Kistengarantirt reine W ascheeifen,
als: Kern- Wachs-Seife, weiß, pro Pfd. 26 Pfg., Oranienbur er 3

Kern-Seife, gelblich, pro Pfd. 23 Pfg., Harz-Kern-Seife, gelb, pro
Pfd. 22 Pf., do. braun, pro Pfd. 20 Pf., Talgseife, rot od. blau marm.
pro Pfd. 19 Pfg., Flainseife, 11 Ctr. 18,/2 Ctr. 9.50, 4 Ctr. 5 Mk.

Muſter und Dreisſliſte gratis und franco.e Probepoſtpackete, enthaltend netto 92 Pfd. in 6 Sorten

Mark 2.80 franco gegen Nachnahme.
(Empſohlen von der Redact. der h „Von 227 zu h in Nr.

u pun on n

uoasu nur c

Zus allen Stämd e

a Sror Gewinn n
Die I Stuttgarter Serienloosgeſellſchaft iſt eine der ſolideſten Geſellſchaften Deutſchlands

und bietet ihren Mitgliedern die größtmöglichſte Gewinnchance. Für dieſelben werden nur ſolche
Staatsanlehenslooſe beſchafft, welche in der Serie ſchon gezogen ſind und daher bei der Prämienzieh
ung re dingt gewinnen müſſen. Jeden Monat eine Prämienziehung. Jahres beitrag M. 42.
vierteljährl. M. 10.50, monatl. M. 3 50. Rächſte Ziehungen am 1. Juni und 1. Juli, wobei zur
Verlooſung kommen: 40, Badiſche 100 Thl.-Looſe, Haupttreffer M. 120000. kleinſter Treffer
M. 300. Kurheſſiſche 20 Thl.-Looſe, Haupttreffer M. 96 000. kleinſter Treffer M. 255.

Statuten verſendet V. J. Stegmeyer, Stuttgart.
V Mietgliederſtand 2000 Perſonen.

Paul Luckenau.Gruber u.in nur beſter Qualität, liefere ich in jedem Quantum prompt und billigſt.

einc he Sochattece.

Bank- u. Stiftsgelcder
von M. 30000 ab zu 3 bis 4,

80 Wie erivatgelderp,
M. 60000, 40000, 3 mal 36000, 30000,20 000, 3 mal 15000, 5 mal 12 000, 2m mal
10000, 3 mal 9000, 8000, 3 mal 7 500,
mal 6000, 5000, 4500, 3000, 2000, 1500,1200, 600 zu ä bis 4 o
ſind theils ſofort, theils zum 1. Juli er. auf ſolide
Grundſtücke auszuleihen, durch

ar ind ſtefsoh.AuctionsCommiſſar und GerichtsTaxator
in Merſeburg, Vurgſtraße 13.

e
t. Lederaugd. M. m. Rindapaic

I J holagena gelten Tuehrohlen M. 6. B0 dis A. 10
un e ageltan Tuehaobien M.

Uhr G. Art. Zu nAnker-Cichorien ist der beste,

Zweig verein
der deutſchen Lutherſtiftung

für Stadt und Kreis Nerseburg,
Vielſeitigen Wünſchen entſprechend, wird die

zum 22. Mai einberufene GeneralVerſammlung

auf Mittwoch, den 5. Juni er.,Nachmitt. 5 Uhr
W im Tivoli zu Merseburg S
verlegt und um recht zahlreichen Beſuch, auch von
Gäſten gebeten Der Vorstand.
Männer-Turn-Verein,
Sonntag, den 19 Mai d. J., Nachmitt. 4 Uhr

Erstes Schauturnen
auf dem Sommerturnplatze in der Funkenburg.

Die Turnfreunde, Turner und Jugendturner
werden zu recht zahlreicher Betheiligung hierdurch
ergebenſt eingeladen und gebeten, ſich zum gemein
ſchaftlichen Auszuge Nachmittags 31/, Uhr in derſtädtiſchen Turnhalle pünktlich einzuſiaden.

Der Vorstand.

Sonnieg, den 19. Mai

Grosses Extra Concert

und Feuerwerk,
e von der geſammten Stadtkapelle,

Aufang 8 Uhr. Entree 25 Pfg.
Anker-Cichorien ist der beste

GASIMN G.
De Sonntag, der 19. Mai,

Zweites
Frühschoppen Concert,

unter Leitung des Muſikdirectors Hrn. Krinbboi,

Anfang 11 Uhr. Entree 15 Pfg.
Feldschlösschen.

Sonntag Nachmittag 3 Uhr
Er Tanzvergnügen.

Stadttheater Leipzig.
Neues Theater. Sonntag, 19. Mai. Mig-

non. Hierauf: Die Puppenfee. Altes
Theater Die junge Sarde

h
Heute früh 9 Uhr starb unser guter

Richarcd,
im Alter von 12 Jahren. Das Begräb-
niss findet Montag, den 20. Mai, Nach-

3 Ubr statt. Um herzliches Bei-mittag
leid bitten

die schwer geprüften Eltern
Fräedrich Wächter a. Frau.

Naundorf, den 17. Mai 1339.

1 Beilage.

S G
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Nr. 116. 1880. Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Sonntag, 19. Ma.

Wie viel Zentner Kohlen verbraucht
die Menſchheit in jeder Stunde
Dieſe Frage iſt, ſo ſchreibt ein Mitarbeiter

der „Köln. Volksztg.“, wenn auch nicht auf ein
vaar Dutzend Centner genau, ſo doch mit ver-
hältnißmäßig unbedeutendem Fehler zu beant-
worten, wozu zwei Wege dienen könnten. Suchen
wir zunächſt den Verbrauch geradenwegs zu be-
ſtimmen: Kohlen werden verbraucht zur Keſſel
heizung von Dampfmaſchinen aller Art, zur
Gaserzeugung, zur Gewinnung der Metalle aus
ihren Erzen, zur Verarbeitung von Metallen, in
verſchiedenen Fabrikbetrieben und als Brennma-
terial für häusliche Zwecke. Nach annähernder
Schätzung waren im Jahre 1888 800000
Dampffkeſſel in Betrieb, die ungefähr dieſelbe Zahl
von Maſchinen mit zuſammen weit über 9 Mil-
lionen Pferdekräften mit Dampf verſahen. Zur
Zeit mögen alſo wohl 10 Millionen Dampf-
pferde für die Zwecke der Menſchheit arbeiten,
davon entfällt die eine Hälfte, oder weniger

auf ſtehende Dampfmaſchinen mit zumeiſt
10 bis 12 ſtündiger Arbeitszeit täglich, ein
Viertel kommt auf Lokomotiven, 12--16 Stun-
den täglich im Betrieb der Reſt auf
Schiffsmaſchinen, die unregelmäßig betrie-
ben werden. Durchſchnittlich mögen ſechs
Millionen Pferdekräfte in jeder Stunde durch
Kohlenverbrennung gewonnen werden die Pferde-
kraft erfordert im Mittel ſtündlich vier Pfund
Kohlen, bei kleinen Maſchinen mehr, bei großen
weniger, mithin beziffert ſich der Geſammtkoh-
lenverbrauch für Kraftgewinnung ſtündlich auf
240000 Centner. Die Gasanſtalten liefern
Leuchtgas, zur Zeit etwa 1 Milliarden Gas-
flammen, die im Mittel pro Stunde 5 Millionen
Kubikmeter Gas verbrauchen. Ein Kubikmeter
Gas erfordert je nach der Güte der Anlage und
der verwendeten Kohlen 1--4, im Mittel 2
Kilo Kohlen. Darnach ergiebt ſich für die Her-
ſtellung des Leuchtgaſes ein ſtündlicher Kohlen
verbrauch von 200 000 Centner. Die Gasan-
ſtalten liefern ferner Kraftgas, zur Zeit in
Deutſchland für 33 000 Gasmaſchinen von ins
geſammt 120000 Pferdekräften. Durchſchnitt-
lich verbraucht eine Maſchine pro Pferdekraft
und Stunde 1.2 Kubikmeter Gas. Darnach
werden allein in Deutſchland ſtündlich 150 000
Kubikmeter Kraftgas verbraucht, zu deren Ge-
winnung 6000 Centner Kohlen gehören. Alle
Gasmaſchinen der ganzen Erde zuſammenge-
rechnet, werden wohl ſtündlich 70 000 Centner
Kohlen erfordern. Ueber den Verbrauch von
Heizgas liegen Angaben nicht vor er iſt bei
uns nicht bedeutend, dagegen in Amerika ſtellen-
weiſe ſo anſehnlich, daß man dafür durchſchnitt
lich 20000 Centner wohl wird annehmen
dürfen. Die Gewinnung der Metalle er-
fordert eine große Kohlenmenge; es werden
durchſchnittlich in jeder Stunde 100000 Centner
Eiſen erzeugt. Deutſchland lieferte in den letzten
Jahren pro Tag 180000--240 000 Centner.)
Darnach erfordert die Roheiſengewinnung ſtünd-
lich etwa 100 000 Centner Kohlen. Da von der
ganzen MetallAusbeute das Eiſen alle anderen
Metalle zuſammen an Menge übertrifft, ſo wer
den zur Gewinnung der übrigen Metalle etwa
80000 Centner Kohlen in jeder Stunde nöthig
ſein. Gewerbliche und Fabrikbetriebe gebrauchen
ſtündlich an Kohlen nach berechtigter Schätzung
100000 Centner. Der häusliche Bedarf an
Heizkohlen für Heerd und Ofen kann mit ziem-
licher Sicherheit nach dem Verhältniß geſchätzt
werden, welches ein KohlenGroßhändler angiebt;
derſelbe verkaufte drei Viertel ſeines Geſammt
Umſatzes an Jnduſtrielle, alſo für Zwecke, die
wir oben berechneten, ein Viertel an Privatleute.
Darnach würde der häusliche Bedarf an Kohlen
mit 200 000 Centner gedeckt ſein. Die Geſammt
ſumme ſtellt ſich alſo auf 1100 000 Eentner,
d. h. es werden ſtündlich über eine Mil-
t täglich 25 Millionen Centner Kohlen ver
rannt.

eowewoooowwooooennnnnveonr
Vermiſchte Nachrichten.

(Almoſen-Automaten.) Die „Aktien
Geſellſchaft für automatiſchen Verkauf“ hat für
wohlthätige Zwerke jetzt auch AlmoſenAutoma-

ten herſtellen laſſen. Dieſelben, aus Mahagoni-
holz zierlich gearbeitet, laſſen nach Einwurf irgend
einer Münze ein kleines Schild mit der Auf-
ſchrift „Herzlichen Dank“ auf einige Zeit ſicht
bar werden. Die Automaten find in mehreren
größeren Berliner Reſtaurants ausgeſtellt.

(Rur ein kurzes Eheglüchk) war es,
welches dem Kapitän einer bekannten Hamburger
AfrikaLinie beſchieden war. Derſelbe ließ ſich
dieſer Tage auf dem Standesamte trauen. Nach
dem die Hochzeitsgeſellſchaft verſammelt war,
bat die junge Frau ihren Gatten um eine Un-
terredung unter vier Augen. Das junge Paar
zog ſich zurück und nun theilte die Neuver-
mählte ihrem Manne mit, daß ſie ſchon früher
ein Verhältniß gehabt welches von Folgen be
gleitet geweſen ſei. Das Geſtändniß veranlaßte
den Kapitän, ſich ſofort auf ſein Schiff zu be-
geben. Die Hochzeitsgeſellſchaft wartete vergeb-
lich auf die Rückkehr des Paares, der junge
Gatte hatte nach kaum einviertelſtündiger Ehe
die Scheidung beantragt.

(Spaniſches.) Das Jnkrafttreten des
neuen bürgerlichen Geſetzbuches in Spanien hat
eine originelle Konſequenz gehabt: Am 1. Mai
konnte in ganz Spanien keine Ehe geſchloſſen
werden. Nach dem neuen Geſetz muß jede Hoch-
zeit dem Stadtrichter 24 Stunden vor dem Ehe
ſchließungstermin angezeigt werden. Da das Ge
ſetz aber erſt mit dem Tage des 1. Mai Giltig
keit erlangte, ſomit am 30. April die Anzeigen
noch nicht zuläſſig waren, blieb den Verlobten,
welche mit dem Anfang des Wonnemonats den
Bund fürs Leben zu ſchließen beabſichtigten,
nichts weiter übrig, als ſich wohl oder übel 24
Stunden zu gedulden. Ein alter Richrer, ſelbſt
Ehemann, äußerte ſich bei dieſer Gelegenheit zu
einem ſich über den unfreiwilligen Auſſchub be-
ſchwerenden Bräutigam: „Junger Mann, ſeien
Sie dem gütigen Schickſal dankbar ich wünſchte,
ich hätte vor meiner Hochzeit auch 24 Stunden
Bedenkzeit gehabt.“

(Fliegende Kurpfuſcher) tauchen jetzt
im Straßenleben Berlins auf. Dieſelben halten
mit ihren Handwagen bald hier, bald dort und
improviſieren überall Handel, der viele Schau-
luſtige, aber wenig Käufer heranlockt. Jn ihren
Käſten führen ſie die „amerikaniſche Wunder-
wurzel,“ welche, unentbehrlich für das geſammte
Publikum, bei allen möglichen Leiden, wie
Schnupfen, Magen, Kopf und Zahnſchmerzen
ſchnelle Hilfe bringen ſoll. Neben dieſem unfehl-
baren Zaubermittel werden „echte“ SamoaSchleif-
ſteine, Bernſteinkitt und Fleckſeife verkauft.

(Auch ein Kritiker.) Jn der Orlando-
ſtraße zu München, nahe dem „Platzl,“ wo das
berühmte Hofbräuhaus ſteht, hauſt ein Mann,
ſeines Zeichens Uhrmacher, der ſich die edle Le
bensaufgabe geſtellt hat, ſeine durſtigen Mitbür-
ger über die Güte der Biere und das jeweils
empfehlenswerthe Quantum auf dem Laufenden
zu halten. Vor dem Laden hängt ein „die beſten
Biere z. Z. in München“ überſchriebener, monat-
lich wechſelnder Zettel, worauf der Bierbädecker
unter theilweiſe recht originellen Ausdrücken die
Erfahrungen ſeiner Bierreiſen verzeichnet. Da
heißt es z. B.: „N'ſches Bier ausgezeichnet macht
guten Humor, alle Hochachtung dem Herrn
Bräumeiſter.“ Ein anderes „macht viel Appetit
und guten Humor, ſo 4 bis 5 Maßl.“ Ein
drittes Bier iſt „famos und macht warm im
Baucherl.“ Wieder ein anderer Stoff „ſucht
ſeines Gleichen, da kann man ruhig 5——6 Maßl
trinken.“ Jn dieſer Weiſe geht es fort, und
zwar widerfährt monatlich ungefähr einem Dutzend
der unzähligen Münchener Bräu's die Ehre, von
der fachkundigen Kehle dieſes edlen Menſchen
freundes für trinkbar gehalten zu werden. Allen
Ernſtes wird verſichert, daß viele Leute in
München ihre Bräuhausbeſuche nach den Bulle-
tins des Herrn Franz Xaver Falk, ſo heißt der
„maßgebende“ Kritiker, einrichten, und dieſer
ſelbft iſt überall, wo er am Biertiſch erſcheint
und ſitzen bleibt, ein gerngeſehener Gaſt.

(Zum Beſuch der Pariſer Welt-
Ausſſtiellung.) Aus Paris wird der „Kreuz-
ztg.“ geſchrieben: „Man iſt ſehr begierig, wie
viele Deutſche ſich durch ihre Schauluſt verfüh-
ren laſſen werden, die hieſige Ausſtellung zu

beſuchen. Zur Beherzigung möchte denſelben
mitgetheilt werden, daß nicht nur eine Anzahl
Zeitungen ihrem Haß gegen die Deutſchen vollen
Lauf laſſen, ſondern daß die Gensdarmerie
dienſtlich angewieſen iſt, das Spionengeſetz in
voller Ausdehnung zu beobachten. Die Deutſchen
können ſich daher nicht wundern, wenn ſie aus
irgend einem Grunde arretirt, peinlich verhört
und mit ſchweren Geld und Gefängnißbußen
beſtraft werden, denn das Netz jenes Geſetzes
iſt ſo groß, daß es kaum Mittel geben möchte,
es gänzlich zu umgehen.“ Wenn auch nicht zu
einer Reiſe nach Paris aufgefordert werden
ſoll, ſo ſind die Verhältniſſe doch nicht entfernt
ſo graulich, als ſie hier angedeutet werden. Es
ſind an 60000 Reichsdeutſche in Paris, und
wenn es nicht zum Aushalten wäre, würden ſie
längſt zurückgekommen ſein. Ueber die gruſe-
ligen Schilderungen, die von der Seineſtadt
entworfen werden, amüſiert ſich Niemand mehr,
als die Deutſchen dort. Jmmerhin aber mag
zu Hauſe bleiben, wer nicht reiſegewandt iſt und
nicht franzöſiſch ſpricht, er kann ſonſt Unbequem-
lichkeiten haben.

(Aus dem Briefe eines nach Amerika
ausgewanderten Partei-Genoſſen)
plaudert das Berliner ſozialdemokratiſche „Volks-
blatt“ mancherlei aus, was auch nichtſozialiſtiſche
Leſer intereſſieren dürfte. Der Parteigenoſſe
des Herrn Liebknecht, der wie dieſer Parteiführer
in Amerika nicht Alles ſo gefunden zu haben
ſcheint, wie er erwartet hatte, ſchreibt aus New-
York: „Die aus Deutſchland hier eingewander-
ten Ausgewieſenen erfreuen ſich bei einem Theile
der „Alten“ keiner großen Sympathie; man
ſchreibt ihnen ſogar den Niedergang der Beweg-
ung zu. Die Gründe dafür liegen aber tiefer.
Daß die Ausgewieſenen ſich hier nicht ſo gu
bethätigen, wie in den verſchiedenſten Orten
in Deutſchland, wo ſie meiſt anregend und an-
feuernd auf die Bewegung wirkten, liegt daran,
daß ſie in Amerika ganz neue Verhältniſſe vor
finden. Die meiſten nehmen ſich aber nicht die
Mühe, dieſe Verhältniſſe zu ſtudieren, und die
Folgen ſind fortwährende Streitereien mit den
älteren Genoſſen. Ein gut Theil der Ausge-
wieſenen hat. ſich deshalb von der ſocialdemo-
kratiſchen Bewegung ganz zurückgezogen, ein an-
derer Theil ging zu den Anarchiſten über. Moſt
habe ich noch nicht geſehen, er ſoll ſehr dick und
ganz weiß geworden ſein. Dagegen ſah ich Haſſel-
mann, der hier eine Wirthſchaft führt die ſich
aber nach dem Zuſtand, in dem ich ſie fand, un
möglich halten kann. Seine Frau geht auf die
Arbeit und wird wohl das Defizit decken müſſen.
Er ſelbſt war, als ich in die Wirthſchaft eintrat,
in der Küche beſchäftigt, um Suppe zu kochen,
die ihm überlief. Er kam aus der Küche, ein
Kind auf dem Arme und ſah ſchrecklich aus.
Von allen Ausgewieſenen geht es dem ehemaligen
Reichstagsabgeordneten Otto Reimer am ſchlech-
teſten. Er verlor kürzlich ein Bein und humpelt
jetzt als Krüppel herum. Mit den Cigarren-
arbeitern ſteht es hier ſehr ſchlecht: ſie bildeten
früher den Hauptſtrom in der Bewegung. Aber
ihre Bewegung iſt ſehr herunter.“

(Ein ſchreckliches Vorkommniß.)
Das Sprichwort „Vorgethan und Nachbedacht“
hat letzthin in einem kleinen Flecken Cataloniens
eine grauſige Jlluſtration erfahren. Ein Päch-
ter des Dorfes San Campany hatte in Barce
lona eine für ſeine Verhältniſſe ſehr beträchtliche
Summe in Banknoten erhoben und war mit
dem Gelde nach Hauſe zurückgekehrt. Dort
legte er die Banknoten auf einen Tiſch und ver
ließ für kurze Zeit das Zimmer. Seine Toch-
ter, ein kleines Mädchen von vier Jahren, be
nutzte die Abweſenheit des Vaters, um die
Banknoten in kleine Fetzen zu zerreißen. Als
der Pächter das Zimmer wieder betrat und das
Zerſtörungswerk ſah, ergriff er in blinder
Wuth, und ohne zu bedenken, vielleicht auch
ohne zu wiſſen, daß die Bank die zerriſſenen
Stücke wieder eingelöſt haben würde, das Kind
und ſchleuderte es ſo heftig mit dem Kopf auf
den Steinfußboden, daß es auf der Stelle todt
war. Der über ſeine That entſetzte Kindes
mörder eilt nun zu ſeiner Frau, welche krank
im Bette lag, und ſchreit ihr das Vorgefallene
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n Die Mutter verzweifelt und, unter dem
influß des Fiebers und des Schrecks, ſpringt

aus dem Bett und ſtürzt ſich zum Fenſter hin-
aus. Auch ſie war ſofort todt. Angeſichts des
ſchrecklichen Doppelunglücks machte dann der
Pächter ſeinem Leben durch einen Flintenſchuß
ein Ende.

(Von der Melbourner Ausſtellung.)
Der deutſche Reichskommiſſar für die Melbour-
ner Ausſtellung, kaiſerliche Regierungsrath
Wermuth, iſt wieder in Berlin eingetroffen. Die
Abwickelung der Geſchäfte nach dem am 31. Ja-
nuar d. J. erfolgten Schluß der Ausſtellung hat
einen befriedigenden Verlauf genommen, auch
der Rücktransport derjenigen Ausſtellungsobjecte,
welchen in Melbourne zu bleiben, nicht beſtimmt
geweſen iſt, wird ohne Schwierigkeiten vor ſich
gehen. Auf die Erfolge der Ausſtellung werden
die deutſchen Künſtler und Jnduſtr'ellen mit
Befriedigung zurückblicken können, ſchon aus dem
Geſichtspunkte, daß es gelungen dem Auslande
erneut ungetheilte Achtung vor dem Weiterſtre
ben deutſchen Kunſt- und Gewerbefleißes abzu
ringen. Als Ganzes vetrachtet, nahm die deutſche
Ausſtellung unter den auswärtigen Abtheilungen
unſtreitig die dominierende Stellung ein, und es
ward von allen Seiten anerkannt, daß Deutſch
land nicht nur hinſichtlich der Anordnung und
Ausſchmückung die übrigen Länder hinter ſich
gelaſſen, ſondern auch durch die Reichhaltigkeit
und Beſchaffenheit in erſter Reihe geſtanden
habe. Letzteres iſt auch in den Jurhyberichten
mehrfach zum Ausdruck gelangt, wie überhaupt
das Preisrichterkollegium den deutſchen Aus
ſtellern, wenige Ausnahmen abgerechnet, großes
Wohlwollen entgegengebracht hat.

(Das „Bairiſche Vaterland“) des
Herrn Dr. Sigl berichtet über die jüngſten Vor
gänge in Sanſibar auf folgende Weiſe: „Jn
Sanſibar verwundete ein beſoffener Preuß,
Matroſe, einen Eingeborenen, worüber es zu
einem allgemeinen Maſſakre zu kommen drohte.
Um das beſoffene preußiſche Schwein und das
deutſche Konſulat, in das ſich die Preußen in
ihrer Angſt geflüchtet, vor der Wuth des „Pöbels“wer ſch vor einem Preußen nicht ſofort in

den Staub wirft, iſt immer „Pöbel“ zu
ſchützen, wurde von der Kreuzerkorvette „Leipzig“
eine Abtheilung Marineſoldaten gelandet. So
ging's in Samoa, ſo ging's hier, ſo geht's über-
all: erſt beſäuft ſich ein Preuße, dann fängt er
Krakehl an und inſultiert, wen er unter die gro-
ben Fäuſte bekommt, dann wehrt man ſich gegen
die preußiſche Brutalität, dann werden Marine
ſoldaten gelandet und dann iſt der Teufel erſt
recht los und koſtet eine Menge Blut und Leben
Unſchuldiger. Wär's denn da ein Wunder, wenn
die Sanſibarer die Preußen überhaupt zuſam-
menpackten und in's Meer würfen, wo es am
tiefſten iſt Wir ziviliſierten Europäer aber
ſind's gewohnt und darin beſteht zum guten
Theil unſere „giviliſation“ uns von den Preu-
ßen mit Füßen treten und drangſalieren zu laſ-
ſen, während dieſe Orientalen c. ſo ungebildet
ſind, fich nicht einmal etwas von einem Preußen
gefallen zu laſſen. Da müſſen ſie ja preußiſch
„ziviliſiert“ werden!“

Daß wir eine deutſche Flotte haben, ſcheint
der Urheber dieſer anmuthigen Stilblüthe nicht zu
wiſſen. Jm Uebrigen genügt es wohl, den Ar
tikel etwas niedriger zu hängen.

(Zwei Londoner Spielhöllen) im
Weſtende der Themſeſtadt ſind dieſer Tage mit
großem Geſchick von der Polizei ausgehoben
worden. Der Abdelphi-Club wird von Perſonen
des Mittelſtandes beſucht. Eine Truppe von
über 100 Conſtablern marſchierte kurz nach 2
Uhr Morgens in die Straßen Maidenlane und
Strand, zwiſchen denen der Club liegt, und be-
ſetzte die Zugänge. Ein als Droſchkenkutſcher
verkleideter Geheimpoliziſt verſchaffte ſich zuerſt
Eintritt, um die Zahl der anweſenden Gäſte zu
ermitteln; ihm folgte ein Offizier mit einigen
handfeſten Conſtablern, welche den Thürhüter,
einen wohlbekannten Boxer, nach kurzem Kampfe
dingfeſt machten. Dann ging es in den Salon.
Die dort verſammelten 45 Spieler wurden
überraſcht und ſämmtlich nach der Polizei
ſtation geführt. Vorgefunden wurde eine
Summe von 10000 Mark. Etwa um dieſelbe
Zeit marſchierte eine Truppe von 50 Konſtablern
eführt von Kapitän Home im Frack und weißer
alsbinde, nach dem im Parfplace gelegenen

äußerſt vornehmen Fieldklub. 4 ſpielten gegen
20 Perſonen, meiſt der hohen Ariſtokratie ange
hörend. Die genannten Herren ſpielten gerade
Baccarat und die in ihrem Beſitz befindlichen
Spielmarken ſtellten einen Werth von 400000
Mark vor, während Checks Werthſchriften und
Schuldſcheine im Betrage von 240000 Mark ge
funden wurden. Jm Nebenzimmer ſtand ein
koſtbares Souper mit den feinſten Weinen. Die
Polizei hatte keine Schwierigkeit, in das Ge
bäude einzudringen, da der befrackte Polizeioffizier
mit der größten Sicherheit auftrat. Die An-
weſenden ließen ſich ohne Wiederſtand verhaften.
Während aber die Spieler aus dem Adelphi-
Club in Arreſt behalten wurden, ließ man dieſe
feinen Vögel gegen Caution wieder fliegen.

(EinenrechthumanenPoſtbeamten)
beſitzt das Berliner Poſtamt Nr. 12. Anfangs
vergangener Woche langte daſelbſt aus einer
brandenburgiſchen Stadt ein Geldbrief an, der
mit 15 Mark beſchwert und an eine Frau L.
adreſſirt war. Auf dem Briefumſchlag ſtand in
ungeſchickten Zügen ungefähr Folgendes ge-
ſchrieben „Jch bitte den Herrn Briefträger recht
ſehr den Brief an Frau L., die meine Mutter
ift, perſönlich abzugeben. Mein Vater würde,
wenn er den Brief in die Hände bekommt, das
Geld verbummeln und vertrinken. Er iſt den
ganzen Tag zu Hauſe und deshalb bitte ich den
Herrn Briefträger nochmals den Brief ja nur
meiner Mutter perſönlich zu übergeben.“ Ein
höherer Beamter dieſes Poſtamtes, der den Brief
zuerſt in die Hände bekam, begab ſich, um den
Wunſch des Abſenders mit möglichſter Sicher-
heit erfüllt zu wiſſen, nun in eigener Perſon zu
der alten Frau, die über die Rückſicht des Be
amten faſt noch mehr erfreut war, wie über den
Empfang des Geldes ſelbſt.

(Eine romantiſche Hochzeit) wurde
dieſer Tage in aller Stille in Detroid gefeiert.
Die Braut iſt Miß Mary Ruſſel, eine in Lon
don wohlbekannte Schauſpielerin ſie war Mit
glied der „Gaiety Burlesque Company“ und
vor etwa 2 Jahren verliebte ſich in ſie ein ge
wiſſer Pakenham, der einer ſehr begüterten und
altadeligen Familie angehört. Aber Papa Pa-
kenham hörte von der Leidenſchaft ſeines Sohnes,
und um ihn den Sirenen Augen der Schönen
zu entwöhnen, verfiel er auf den Gedanken, ihn
mit guten Empfehlungsſchreiben und werthvollen
Kreditbriefen nach Amerika zu ſenden. Jn Min
neapolis trat Herr Pakenham in die geachtete
Firma Drunn u. Co. ein, welche Eiſen und
Glaswaaren verkauft, und war auf dem beſten
Wege, ebenfalls ein geachteter und korpulenter
Philiſter zu werden, als die Sirenenaugen wie
der an ſeinem Horizont auftauchten. Fräulein
Ruſſel kam nämlich mit der Londoner Geſell-
ſchaft nach Amerika; es wurden in Chicago
Gaſtſpiele gegeben. Fräulein Ruſſel erhielt Ur
laub und benützte ihn zu einem kurzen Abſtecher
nach Minneapolis. Wie lange ſie ſich dort auf
gehalten, ſagt die Geſchichte freilich nicht. Doch
ſteht feſt, daß Herr Pakenham ſie auf ihrer
Reiſe nach dem Oſten begleitete und die Pilgerfahrt
in einer Hochzeitsreiſe in Detroid ihren Ab-
ſchluß fand. Für den alten Lord Pakenham,
der ſich jetzt die Haare rauft, iſt es nur ein ge
ringer Troſt, zu wiſſen, daß ſeine reizende
Schwiegertochter der Bühne Valet ſagen wird,
ſobald ihr amerikaniſches Engagement zu Ende iſt.

—223. Fortſ.] Nachdruck verboten.)
Die Ränber am Oſageſtrom.

Roman von

Da ſie bei dieſen Worten das Haus erreicht
hatten, traten ſie in das größere ſchmutzige Ge
mach, das der Aufenthalt des alten Geizhals ge
weſen, ihren forſchenden Blicken jedoch keinen ge-
wünſchten Gegenſtand bot. Von dieſem gelang
ten ſie in den Verſchlag, wo ſie obgleich ſie ihn
genau unterſuchten, nur einen alten roſtigen Dolch
und eine eben ſolche Piſtole fanden. Schon
wollten ſie enttäuſcht das Blockhaus verlaſſen,
als Webber's Fuß gegen einen harten Gegen
ſtand am Fußboden ſtieß, der ſich bei näherer
Unterſuchung als Ring erwies, vermittelſt welchem
wahrſcheinlich eine Fallthür aufgehoben wurde.

Webber machte ſofort den Verſuch, der ohne
Mühe gelang und den Männern den Blick in die
dunkle Tiefe gewährte, aus der ihnen ein mo-
driger übler Geruch entgegenquoll.

„Was mag das ſein fragte Tyrone, der
ſich umſonſt bemühte, irgend einen Gegenſtand
zu entdecken.

„Wir finden hier einen neuen glänzenden Be
weis der Schlechtigkeit des alten Schurken“, ent
gegnete der Farmer, „und müſſen hinunter. Hier
r ſchon eine Leiter, es fehlt nur noch
ein Licht.“

„Hier iſt das Gewünſchte“, ſprach Tyrone, der
forſchend umhergeblickt hatte, „es handelt ſich
jetzt nur darum, es anzuzünden.“

„Das kann leicht geſchehen“, ſprach Webber,
ein Käſtchen mit Zündgeräth aus der Taſche
nehmend und es Tyrone reichend, der vermittelſt
deſſelben den aufgefundenen Lichtſtumpf in Brand
ſetzte und damit an den Rand des Fallloches
trat.

„Wollt Jhr denn nicht mit mir hinabſteigen
fragte der Farmer.

„Gewiß“, entgegnete Mark Tyrone.
ich muß ſehen, was die Tiefe dort birgt.“

„So bleibe ich draußen bei unſeren Pferden“,
ſprach Bernard. „Es wäre unklug gehandelt,
wollten wir Alle, ohne hier oben Wache zu hal
ten, in das Loch hinabklettern.“

Der Farmer beſtieg jetzt zuerſt die Leiter und
kaum hatte er die Hälfte derſelben erreicht, als
ein lautes Aechzen und Stöhnen aus der Tiefe
zu ihm empordrang.

Wohl waren Webber und ſein ihm folgender
Begleiter muthige Männer, allein dieſe unver-
mutheten Töne machten ſie erbleichen und zö-
ernd hielten ſie einen Augenblick im Weiter-eigen inne.

d „Himmel!“ rief Erſterer, „Tyrone, was war
as

Allein noch ehe dieſer antworten konnte, wie-
derholten ſich die Töne, ſchwächer als vorher
und der Farmer fügte hinzu: „Ohne Zweifel
ein menſchliches Weſen, das der alte Schurke
aus irgend einem Grunde hier verborgen gehal-
ten. Folgt mir Freund, damit wir ſehen, ob es
nicht zu retten iſt!“

Sie hatten jetzt die Tiefe erreicht und ent-
deckten bei dem ſchwachen Scheine ihres Lichtes
den Winkel, wo der Gefangene, jetzt dem Tode
nahe, gefeſſelt lag.

„Großer Gott!“ rief Webber erbleichend, in
deß ſein Gefährte ſtumm neben ihm ſtand, „welch'
ſchrecklicher Anblick, wer mag nur der Unglück-
liche ſein

„Waſſer, gebt mir Waſſer!“ ſtöhnte jetzt die
Stimme des Gefangenen. „Um Gotteswillen,
laßt mir Nahrung zukommen, denn ich ſterbe vor
Hunger und Durſt!“

„Großer Gott!“ rief der Farmer, „welch' ein
ſchrecklicher Anblick! Seid ruhig, armer Mann“,
wandte er ſich darauf an den Gefeſſelten, „ſeid
ruhig denn wir werden Euch mit Nahrung und
Waſſer verſehen.“

„Wer ſpricht zu mir tönte die Stimme des
Gefangenen zurück.

„Ein Freund,“ entgegnete Webber, „der Euch
retten, Euch dem Tode entreißen will!“

„Ein Freund ſchallte es troſtlos zurück.
„Ein Freund, der mich retten will? Ja, ja,
jetzt erkenne ich Euch Jhr ſeid

Aber die Ausſicht auf Rettung und Befreiung
wirkte zu überwältigend auf die geſchwächten
Nerven des Aermſten, daß er die Augen ſchloß
und auf ſein hartes Lager zurückſank.“

„Wir wollen ihn von hier fortbringen“, ſprach
vom tiefen Mitleid ergriffen der Farmer, „aber
Tyrone, hier ſind Ketten, und uns mangelt
jedes Werkzeug, ſie zu löſen.“

„Nach meiner Anſicht muß Einer von uns
ſogleich nach St. Louis reiten und Alles Nöthige
für den Unglücklichen herbeiſchaffen“, entgegnete
der junge Mann.

„Ja, ja, ich will es thun,“ ſprach Webber.
„Jch bin dort genau bekannt und werde zugleich
einen Arzt mitbringen, damit wir den Unglück-
lichen dem Leben erhalten. Bleibt Jhr indeß
bei ihm und ſucht ihn zu ermuthigen und zu
beruhigen, falls er noch die Beſinnung wieder
erlangen ſollte.“

Nur flüchtig theilte der Farmer dem über-
raſchten Bernard die Entdeckung mit.

Haſtig beſtieg er ſein Pferd und ſprengte in
der Richtung nach St. Louis davon, bis wohin
er jedoch faſt zehn Meilen zurückzulegen hatte.

Schneller als ſeine Freunde erwartet, kehrte

„Denn

Webber mit dem Arzte, Lebensmitteln und einer



vicken, weichen, wollenen Decke zurück die eben

falls für ſeinen unglücklichen Schützling beſtimmt
war. Dieſer ward ſeiner Feſſeln entledigt, vom
Arzt unterſucht, der die nöthigen Verhaltungs-
maßregeln ertheilte, zuerſt aber behülflich war,
den Aermſten ſeinem körperlich wie geiſtig trau
rigen Zuſtande zu entreißen.

Sorgfältig in die wollene Decke gehüllt, er-ielt er dann vor Bernard, auf deſſen Pferde,

einen Platz.
So traten am Nachmittag erſt die Männer

den Rückweg an der Arzt nach St. Louis, die
reunde mit dem Kranken nach Webbers Farm,

die ſie bei Anbruch der Nacht erſt erreichten,
nicht aber, um ſich nach den Anſtrengungen des
Tages eines ruhigen Schlafes zu erfreuen, ſon
dern um dieſelbe unter noch größeren Anſtreng-
ungen, unter qualvoller Angſt wachend zu ver-
bringen.

15.
Als Webber und ſeine Freunde, wie im vorigen

Capitel beſchrieben, die Farm verlaſſen, Mrs.
Webber aber ihren Haushaltungsgeſchäften nach-
ing, finden wir Emily Nevance am Kranken-
ager ihres Pflegebruders Rufus, in deſſen Zimmer

alle Fenſter geöffnet waren, um die erfriſchende
Morgenluft des herrlichen Sommertages herein-
ſtrömen zu laſſen.

Eine tiefe Stille herrſchte in dem ſonſt ſo
freundlichen Raume, denn ſchweigend ſaß ſchon
lange das junge Mädchen da, das liebliche Haupt
war geſenkt, während traurig und gedankenvoll
die ſchönen blauen Augen zur Erde niederblickten.

Den Kopf leicht erhoben in die ſchwache Hand
geſtützt, lag Rufus auf ſeinem Krankenlager, das
bleiche, abgezehrte, noch immer ſchöne Geſicht
Emily zugewandt, indeß ſeine großen Augen voll
zärtlicher Trauer auf ihr ruhten.

Er war immer noch krank, wie auch ſein Aus
ſehen bewies; es war jedoch nicht allein ein
Leiden des Körpers, das ihn ergriffen, ſondern
ein Gemüthsleiden nagte zugleich an ſeinem
Leben, und drohte dies bald zu zerſtören, ohne
daß auch nur die zärtlichen beſorgten Eltern
und Enmily die leiſeſte Ahnung davon hatten.

Und dieſe Krankheit, die das junge, ſo hoff-
nungsvolle Leben zerſtörte, den noch vor Kurzem
ſo kräftigen Körper untergrub, dieſe Krankheit,
ſie hieß unerwiderte Liebe, verzehrende,
glühende Leidenſchaft zu ihr, die, wie er jetzt
wußte, nie die Seinige werden konnte, da ſie
einen Andern liebte, der ihrer würdig war, und
treu und aufrichtig ſie wieder liebte.

Rufus, der ſeine Kindheit an Emily's Seite
verlebt, hatte von jeher zu dieſer eine beſondere
Neigung empfunden, die mit den Jahren zunahm,
aber ihren Höhepunkt erreichte, als das ſchöne,
anmuthige Mädchen nach vierjähriger Abweſen-
heit aus der großen belebten Stadt in die Stille
25 Farm von Miſſouri, im fernen Weſten zurück
ehrte.

Es währte nicht lange, ſo entdeckte er zu ſeinem
Schmerz, denn das Auge der Liebe ſieht ſcharf,
daß bereits ein Anderer den Weg zu ihrem Her-
zen gefunden; dennoch hoffte er, ſo unwahrſchein-
lich dies auch war, daß durch irgend ein unvor-

Ereigniß dieſe Neigung zu keiner
erbindung führen, ſondern ſie ihm ihre Liebe

zuwenden würde.
So vergingen ſechs Monate, während welcher

er, in ſteter Aufregung lebend, die Nächte ſchlaf-
los, die Tage im Umgang mit der Nichtsahnen-
den verlebte, den Grund zu dem Gemüthsleiden
legte, dem ſich indeß in jener Nacht, wo Emily
entführt ward, eine körperliche Krankheit, ein
Nervenfieber zugeſellt hatte, das jedoch durch die
Geſchicklichkeit des Arztes wieder gehoben ward.

Einige Augenblicke hatte Rufus ſeine Pflege-
ſchweſter voll unbeſchreiblicher Trauer betrachtet
und einen tiefen Seufzer ausſtoßend, ſprach er
endlich:

„Emily, Du ſiehſt ſo traurig und kummervoll
aus. Jch fürchte, Dir iſt etwas ſehr Schlimmes
begegnet.“

Das junge Mädchen erbebte beim Klange die
ſer melodiſchen Stimme, eine leichte Röthe färbte
ihre ſchönen Züge, und Rufus anblickend, ant-
wortete ſie:

„Sehe ich denn wirklich ſo kummervoll aus,
lieber Rufus

„Ja, Emily, mehr als ich zu ſagen vermag.
Jch habe es ſchon geſtern nach Deinem Spazier
gange bemerkt; auch haſt Du ſeitdem nicht ein

einziges Mal gelächelt, und ich fürchte, Dir iſt
etwas ſehr Schlimmes begegnet.“

Aus Emily's Antlitz wich wiederum alle Farbe
und ſie entgegnete

etwas Schlimmes begegnet. Aber ich bedaure,
daß mein Ausſehen es Dir verrathen.“

„So willſt Du es mir nicht ſagen, was es
iſt fragte er zärtlich.

(Fortſetzung folgt.)„Ja, Rufus, Du haſt recht geſehen, mir iſt

Berliner Wollmmarisct.
Der hieſige Wollmarkt findet wie bisher, ſo auch in dieſem Jahre am 19. Juni auf

dem Berliner Lagerhof früher Viehhof) statt. Behufs zweckmäßiger
Regelung des Marktverkehrs und im Jntereſſe der Abſender wird die Verladung der Wollen per
Eiſenbahn nach dem Lagerhof dringend empfohlen. Die Wollen werden mittels der Ver
bindungébahn mit der Lagerhofzweigbahn direet nach dem Lagerhofe befördert, ſofern die
Sendungen an die Berliner Lagerhof-Aetien- Geſellſchaft adreſſirt ſind. Es gilt damit
auch gleichzeitig die genannte Geſellſchaft für beauftragt und verpflichtet, dieſe Wollen gegen die tarif
mäßigen Gebühren entladen und in Zelte einlagern zu laſſen. Die Einlagerung in einen be
ſtimmten Lagerraum geſchieht nur dann, wenn derſelbe von dem eſteller vorausbeſtellt, dieſe
Beſtellung ſeitens der Geſellſchaft durch Einſendung eines Beſtell-Scheins angenommen iſt, und
außerdem bei der Abſendung folgende Vorſchriften befolgt werden 1) Ler Frachtbrief iſt an die Ge
ſellſchaft zu adreſſiren. 2) Jm Anſchluß an die Adreſſe muß auf demſelben angegeben ſein: a, Die
Nummer des Beſtellſcheins h. die Nummer des Zeltes (2); e. die Nummer des Ganges (6G); d. die
Nummer des Raumes (R); e. die Bezeichnung der Seite (S), I. links, rechts. 3) Der
Frachtbrief muß den Namen des Beſtellers, auf den der Beſtellſchein lautet, als Unterſchrift tragen.
4) Lautet ein Frachtbrief über mehrere Sendungen für welche verſchiedene Beſtellſcheine ausgefertigt
ſind, ſo ſind auf demſelben die bezüglichen Vermerke ſämmtlicher B. ſtellſcheine zu machen. Die Adreſſe
des Frachtbriefs würde demnach beiſpielsweiſe lauten: „An die Berliner Lagerhof-Actien-
Geſellſchaft“ Station: Lagerhof bei Geſundbrunnen, Berlin Nr. 140 Nummer des Be
ſtellſcheins) D. I2. G. 9. R. 5. S. x. Werden bei der Verladung dieſe Vorſchriften nicht
befolgt, oder tragen die Frachtbriefe un vollſtändige Vernerke, ſo ſchwindet damit der Anſpruch
auf Lagerung in vorausbeſtellte Lagerräume und es kann nur eine ordnungsmäßige Lagerung an einer
beliebigen Zelt-Lagerſtelle beanſprucht werden. Es wird nur in bedeckten, regendichten Hallen gelagert.
Das Lagergeld beträgt 2 Mark pro 100 Kilo; es iſt fällig, ſobald die Wollen durch die Thore des
Lagerhofs eingeführt werden, gleichviel ob dieſelben zur Lagerung gebracht ſind oder nicht, und ohne
Unterſchied, ob ſie per Eiſenbahn oder durch Fuhrwerk eingebracht werden. Für die Entladung und
Einlagerung der per Lagerhofszweigbahn eintreffenden Wollen erhebt die Geſellſchaft 60 Pf. p o 100
Kilo. Dieſelbe iſt auch berechtigt, die mittels Landfuhrwerk ankommenden
Wollen durch ihr eigenes Perſonal einlagern zu laſſen und hat für das Ein-
lagern vom Wagen bis ins Zelt 30 Pfennige pro 100 Kilo zu verlangen
Nur den hieſigen Spediteuren iſt es geſtattet, die von ihnen mittels Land-
fuhre eingebrachten Wollen durch deren Perſonal einlagern zu laſſen. Be
ſtellſcheine, Lagerſcheine, Quittungen erfolgen in der früheren Weiſe; auch gelten dieſelben
Reugeldbeſtimmungen. Zum Auffinden der Lagerräume ſind an jedem Lagerzelt ſichtbare
ſchwarze Holztafeln angebracht, auf welchen „der Name des Beſtellers, das Dominium, wie auch die
Lagerſtelle der Wolle“ verzeichnet iſt. Jedem Zelt iſt ein Zelt-Aufſeher beigegeven, welcher einen
Zeltplan mit dem Veryeichniß der Einlagerer bei ſich führt. Derſelbe iſt gehalten, jede gewünſchte Aus
kunft zu ertheilen. Jſt in dieſer Weiſe eine genügende Auskunft nicht erfolgt, ſo wende man ſich an
die Beamten der Geſellſchaft im Zelt-Comptoir, verlange aber nicht eine Auskunft, ohne
zuvor in der angegebenen Weiſe Erkundigungen eingezogen zu haben. Zur
Beförderung von Briefen und Depeſchen wird auf dem Wollmarktsterrain
ſelbſt eine Poſt- und Telegraphen-Station eingerichtet werden. Zur Verwiegung
von Wollen durch vereidigte Wiegemeiſter wird durch Aufſtellung von Waagen Seitens des Wäger-
amts des hieſigen Magiſtrats Sorge getragen. Um Gelegenheit zu bieten, das Auslagern der Wolle
aus den Zelten, Transportieren nach dem Speditionsplatz und Verwiegen daſelbſt zu feſten Sätzen
zu bewirken, hat die Geſellſchaft auf dem MarktTerrain einen Speditionsplatz eingerichtet und wird
ſie alle dieſe Arbeiten gegen Zahlung von 60 Pf. pro 100 Kilo zur Ausführung bringen laſſen.
Die Geſellſchaft vermittelt Vorſchüſſe auf die eingelagerten Wollen möglichſt noch am Tage der Ein
lagerung und zu coulanten Bedingungen. Die Einlagerung der Wollen kann vom
16. Juni ab geſchehen.

Berliner Lagerhof-Actien Geſellſchaſt.
Die T irection. de Grain. ppa. G. Frobeen.

Verein für die Provinz Sachſen u. das Herzogthum
Anhalt zur Peſchäftigung brodlo)er Arbeiler.

Nach dem Beſchluſſe des Vereinsvorſtandes ſoll die ſechste GeneralVerſammlung des Vereins am

Donnerſtag, den G. Juni d. Js
Nachmittags nach der Rückkehr von Seyda im Hotel Kaiſerhof zu Wittenberg abgehalten werden.

An demſelben Tage Morgens und Vormittags findet eine gemeinſchaftliche Beſichtigung der Arbeiter
Colonie Seyda ſtatt. Die Theilnehmer an derſelben werden gebeten, ſchon Mittwoch, den 5. Juni
d. Js., Abends in Wittenberg einzutreffen und ihre Theilnahme an der Fahrt nach Seyda dem Hotel
beſitzer Simon im Kaiſerhof zu Wittenberg, welcher die Beſchaffung der erforderlichen Wagen über
nommen hat, rechtzeitig anzumelden.

Gemäß S 11 des Vereins-Statuts vom 29. Mai 1884, werden die ſämmtlichen Mitglieder des
Vereins zur Theilnahme an der Fahrt nach Seyda und an der GeneralVerſammlung hierdurch er

gebenſt eingeladen. Der Vorsitzende. gez. von Dieſt.
Tages- Ordnung 1) Beſichtigung der Arbeiter Colonie Seyda. 2) Vorlegung des

Geſchäftsberichts für das Jahr 1888/89. 3) Dechargierung der Vereinsrechnungen pro 1886 u. pro
1887/88. 4) Wahl von Reviſoren zur Vorprüfung der Jahresrechnung pro 1888/89. 5) Mittheil-
ung über den Stand der Vereinskaſſe. 6) Aufbringung der Unterhaltungskoſten für die Arbeiter
Colonie Seyda. 7) Feſtſtellung des Haupt und Colonie- Etats pro 1889/90. 8) Beſchluß faſſung
über die auf der Colonie vorzunehmenden Bauten. 9) Beſchlußfaſſung über die Zuläſſigkeit wieder
holter Aufnahwen von Coloniſten in die Arbeiter-Colonie.

Specialität: Anker-Cichorien ist der beste.
Vanille-Bruch- Chocolade LogisVermiethung.
unübertroffen an Wohlgeſchmack und Reinheit Ein Familienlogis, hohes Parterre, 3 Zimmer,

empfiehlt Kammern und Küche, per 1. Juli beziehbar.
Fr. Schreiber “s Conditorei. BRreitestrasse s.
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III
Am 1. Mai c. baben wir in unſeren Krankenhau e

eine beſondere Kinderſtation

Unter Allerhböchstem Protectorat Sr. Majestät des Kaisers.

er e er hartGeld otterf e 1 40600ph,“ vom 5.-7. Juni 1889. 3388
Ganze Loose a 5,50 M., halbe Loose à 1,75 r 7 7388
empfiehlt und versendet der General-Debiteur 50 à 600 5

l v Berlin W.Carl Heintze, Unter den Linden Nr. 3. 798 u t
Jede Bestellung erbitte auf Postanweisuog, der- 1000 à 60

selben sind 50 Pfg. für Porto und Gewinnliste (füur 1000 à 30
Einschreiben 20 Pfg. extra) beizufügen. 16000 à 15,,

Mey's berühmte Stoffwäsche
übertrifft alle ähnlichen Fabrikate durch

Haltbarheit, Eleganz, bequemes Passen nd Bilſ/ig“rest.
Mey's Stoffkragen und Manschetten sind mit Webstotff vollständig überzogen und infolge-

dessen von Leinenkragen nicht zu unterscheiden.
Mey's Stoffkragen und Manschetten werden nach dem Gebrauch einfach weggeworfen;

man trägt also immer neue, tadellos passende Kragen und Manschetten.

o Beliebte
LINCOIMN B

Umsechlag 5 Cm. breit,
Dtzd.: M. --.55.

Facçons. S
o

8CHILIER
(durchweg gedoppelt
ungef. 4 Cm. hoch

Dtzd. M. 80.

(durehweg gedoppelt)
ungefähr 5 Cm. hoch.

Dtad. M. --.90. S

90 u W xe conisch geschnittener Kragen,HBERAOG D c ausserordentlich schön t
WAGNB R und bequem am false sitzend. FRANKI I
Breite 10 Cm. Umsechlag 7 Cm. breit. 4 Cm. hoch.

Dtzd. Paar: M. 1.20. Dtzd.: M. 85. Dtzd. M. --.60.
Umsehlag 72, Cm. breit.

ungef. 5 Cm. hoeh. Dtzd.: M. 85.
Dtzäd. M. --.70.

FabriK- Lager von Mey's Stoffkragen in
Merseburg: Otto Schultze, Buchbinder. Gust. Lots, Buchbinder.

G. M. Vollkmann,
S oder direct vomVersand-Geschält MEY EDLICH, Leipzig- Plagwitz

z z
e

nur im HIaus e.ver Kiedricher Hprudel
dieſe warme Heilquelle im romantiſchen Kiedrich-Thale bei Eltville a. Rhein, analyſirt von Profeſſor
Dr. Freſenius zu Wiesbaden und Dr. Biſchoff zu Berlin, ſteht jetzt unter den berühmteſten Heilquellen
Europas in erſter Linie. Nach ärztlichem Gutachten hat ſich der Kiedricher Sprudel aufs Beſte bewährt bei allen

Wagen und Anterleibsleiden, Verdauungsbeſchwerden, Säurebildung,
bei Tungen- und Wronchialkatarrh, Heiſerkeit, Athmungsbeſchwerden,
bei Gicht, Rheumatismus, Harnſäure, Steinleiden.
bei Fettleibigkeit, Leber- und RNierenleiden,
wirkt außerdem blutreinigend und belebend.

Proſpekte und Analyſen gratis und franco.

Kiedricher Sprudel-Versanck zu Eltville a. Rhein
W Zu haben in allen Apotheken, Mineralwaſſer- Handlungen und Drogerien.

General-Depot in Magdeburg bei Dr. Otto Krause, Alter Markt 22.
e

Burgstrasse 16. Burgstrasse 16.e

Drogen-, Farben-, Lack u. Firnißhandlung
empfiehlt Fußbodenockee in verſchiedenen Farben mit beſtgekochtem

Leinölfirniß, zum ſofortigen Anſtrich verrieben, dieſelben trocknen hart
und kleben nicht nach.

W Vernſteinlacke für Fußboden, Möbel und Lederlacke c.
R Sämmtliche Oel- u. Waſſerfarben.

Pa. Rügener Schlemmkreide ausgewogen u. in Original-Fäſſern.

Wiederverkäufern u. Malern Vorzugs- Preiſe.

Singer-Nähmaſchinen
für Familien und Handwerker. Reelle drei
jährige, ſchriftliche Garantie Theilzahlung
ohne Preiserhöhung. Lehrcursus des
Taillen-Zuschneidensg, ſowie Unter
richt in allen Arbeiten auf der Maſchine unent
geltlich. Gutpassende Schnitte à 30
bis 50 Pfg. Alle Erſatztheile, Nadeln, Oel, e.

Reparatur -WerkKstatt für alle
Maſchinen.

Gustav Engel, Mechaniker.

Vomn S 17. bis 20. Mai
W werde ich in

Univerſitäts Augenklinik
anweſend ſein, um daſelbſt künſtliche Augen
direct für Patienten nach der Natur zu fertigen.
F Ad. Müller, Augenkünſtler aus Wiesbaden.

Dr. med. Meyer.
Berlin, Leipzigerstr. G1.

heilt Unterleibs, Haut, Frauenkrankheiten und
Schwächezuſtände. Auch brieſlich.

Special- Arzt Berlin,Dr. Meyer, rer r
heilt Syphäliäs u. Mannesschwächeèe,
Weiss fluess u. Hautkrankh. nach
langjähr bewährt. Methode, bei
frischen Fällen in 3-4 Tagen ver-
aitete u. Verzweif. Fälle ebenf, in
sehr Kurzer Zeit. Nur v. 12--2,
6--7, (wch Sonntags). Auswärt.
mit gieichem Erfolge briäefl. u.
verschwieg
Alten u. jungen Männern
wird die ſoeben in neuer vermehrter Auflage er
ſchienene Schrift des Med. Rath Dr. Müller
über das

geſtörte Nerven und
Sexual-Syſtem

ſowie deſſen radicale Heilung zur Belehrung
dringend empfohlen.

Preis incl. Zuſendung unter Couvert 1 Mk.
Eduard Bendt, Braunſchweig.

Kothe's Zahnwaſſer,
altbewährtes, einzig beſtes Conſervirungs-
mittel der Zähne und Schutzmittel gegen Zahn-
ſchmerzen, à Flacon 60 Pf.

Joh. George Kothe Nachfl. Berlin.
Jn Merſeburg bei Paul Marckſcheffel.

S
e T

O Ein gu tes Buch.
Die Anleitungen des geſandten Buches ſind

zwar kurz und bündig, aber für den praktiſchen
Gebrauch wie geſchaffen; ſie haben mir und meiner
Familie bei den verſchiedenſten Krankheitsfällen
ganz vorzügliche Dienſte geleiſtet.“ So und
ähnlich lauten die Dankſchreiben, welche Richters
Verlags- Anſtalt faſt täglich für Uberſendung des
illuſtrierten Buches „Der Krankenfreund“ zugehen.Wie die demſelben beigedruckten Berichte Jilaiich

Geheilter beweiſen, haben durch Befolgung der
darin enthaltenen Ratſchläge ſelbſt noch ſolche
Kranke Heilung gefunden, welche bereits alle Hoff
nung aufgegeben hatten. Dies Buch, in welchem
die Ergebniſſe langjähriger Erfahrungen niedergelegt
ſind, verdient die ernſteſte Beachtung jedes Kranken.
Niemand ſollte verſäumen mittelſt Poſtkarte von
Richters Verlags Anſtalt in Leipzig oder New ork,
310 Broadwady, die 936. Aufl. des „Krankenfreund“

zu verlangen. Zuſendung erfolgt koſtenlos.

Anker-Cichorien ist der besto.
En kräftiges fleißiges Dienſtmädchen zum

Antritt per 1. Juli er. geſucht.
VUnteraltenburg 48.

Redaction, Schnellprefſendruc und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenburger Schulplatz 5,)
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